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Nachrichten
WeitereGemeinde
kündigt roteZahlenan

Pfeffingen Nach Liestal und
Pratteln rechnet nun auch
Pfeffingenmit einemnegativen
Abschluss fürs kommende Jahr.
Das Budget 2022 sehe einen
Mehraufwandvonüber40000
Franken vor, schreibt der Ge-
meinderat. Der Steuersatz soll
bei 45 Prozent der Staatssteuer
belassenwerden –das ist, neben
ArlesheimundBottmingen, der
tiefste imKantonBaselland. (bz)

Zunass, zukühl:Miese
Saison fürsGartenbad

Aesch Das Gartenbad Aesch
feierte heuer sein 50-jähriges
Bestehen. Das Wetter war der
Aescher «Badi» im Jubiläums-
jahr aber nicht hold. Bis Saison-
schluss am 18.September wur-
den 51 780Eintritte gezählt – so
wenigewiekaumje,wiedasBad
schreibt:Zwarhabe sichderMai
sonnig präsentiert, insgesamt

sei der Sommer jedoch regne-
risch und kühl gewesen. Im
langjährigen Schnitt zählt das
Gartenbad Aesch-Pfeffingen
rund 90000 Eintritte pro
Sommer. (bz)

UmbaudesMarabu
kannbeginnen

Gelterkinden Die Stiftung
Marabu als Bauherrin und der
Verein Marabu als Betreiber
des Gelterkinder Kultur-
zentrums haben gestern mit
einem symbolischen Akt die
Vorarbeiten für den Umbau
gestartet. Die Hauptarbeiten
erfolgen im kommenden Jahr.
Für die Sanierung sind 3,85Mil-
lionen Franken budgetiert,
davon sind bereits 3,1Millionen
an Spenden zugesichert wor-
den. Ziel sei, auch für die noch
fehlenden 750000Franken
Spenderinnen und Spender zu
gewinnen, heisst es in einer
Mitteilung. (bz)

Bretzwils Pech mit Wasserleitungen
Innert kurzer Zeitspannemussten drei Lecks behobenwerden.

Instandstellungskosten von gut
30000FrankenundeinVerlust
vonrund360KubikmeterTrink-
wasser: DieGemeindeBretzwil
war in den vergangenen Wo-
chen gleich von drei Wasser-
leitungsbrüchen betroffen. An-
haltspunkte dazu gaben die
SMS, die Gemeindeverwalter
Rolf Schweizer jeweils erhalten
hatte. Solchebekommter,wenn
ein Alarmwert erreicht ist. Will
heissen: wenn der Wasserver-
brauch über der Norm liegt.
Sofort danach starten die syste-
matischenArbeiten, umdieLei-
tungsbrüche zu lokalisieren.

DenAnfangmachteeinLeck
in der Fluhgasse, die folgenden
zwei Brüche ereigneten sich
weiter davon entfernt, aber ört-
lichnahebeieinander imGebiet
Rösi. Dennoch sieht Schweizer
keinen direkten Zusammen-

hang: «Es kann reiner Zufall
sein, auch dieseHäufung.»

Der erste Leitungsbruch
konnte erst nach eingehenden
Messungen festgestelltwerden.
Die Kosten für die Ortung mit
auf Schiebern installierten
Loggern,welche dieGeräusche
während der Nacht aufzeich-
neten, sowie die Grab- und Re-
paraturarbeitenbeliefen sichbei
diesemEreignis auf 8000Fran-
ken.

40000LiterVerlust
ineinerStunde
Das zweite Leck in der Rösi war
besonders schwierig zuorten.Es
befand sich in einer Leitung
unter der Bachsohle. Die In-
standsetzung dauerte zweiein-
halbTage.Beim letztenBruch in
der Rösistrasse sprudelte das
WasserausdemBoden.Deshalb

konnteman den Schaden rasch
finden und beheben. Dennoch
wurdeeinVerlust von40Kubik-
meter Wasser pro Stunde
registriert.Alleinhier versicker-
ten 160Kubikmeter. Das In-
standstellendieserbeidenLecks
kostete insgesamt rund
22000Franken.BretzwilsWas-
ser stammt aus eigener Quelle.
Deshalbbelastet derVerlust die
Gemeinde finanziell nicht, aus-
ser die Aufbereitung. Dieser
Faktor ist lautGemeindeverwal-
ter jedoch vernachlässigbar.

Der 750-Seelen-Ort verfügt
über ein mehrheitlich neueres
Wasserleitungsnetz. Bloss zwei,
drei Teilstücke sind älteren
Datums, was sie anfälliger für
Lecksmacht.«DieseAbschnitte
sindnicht soeinfachzusanieren;
das ist aufwendig und geht ins
Geld», gibt Rolf Schweizer zu

bedenken. Es sei immer einAb-
wägen. Ein normaler Leitungs-
bruch koste 5000 bis 6000
Franken, eine Leitung zu erset-
zen jedoch schnell 50000 bis
100000 Franken, rechnet er
vor.Der jährlicheWasserverlust
in Bretzwil beträgt gut fünf Pro-
zent.Bis zehnProzentgeltenals
normal. Dieser Wert liege nahe
an ihrem Alarmwert, sagt
Schweizer.

Wasserleitungsbrüche be-
deuten stets auch vorüberge-
hendeEinschränkungen fürbe-
troffeneHaushalte.GemässGe-
meindeverwalter brachten die
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner für unterbrochene Wasser-
lieferungengrossesVerständnis
auf.«EsgabkeineeinzigeRekla-
mation.»

Simon Tschopp

Ira May wird
Musiklehrerin

Gelterkinden
Eszieht sieweg
von Bühnen
und ins Klas-
senzimmer:
Die Soulsänge-
rin Ira May

unterrichtet ab nächstem Se-
mester an der Regionalen Mu-
sikschuleGelterkinden(RMSG).
Dies teilen Verantwortliche der
Schule mit. Bereits am 6.No-
vember führt die Sängerin, die
bürgerlich Iris Bösiger heisst,
einen Schnuppermorgen für
Gesang in der RMSG durch. Im
RahmenderGarage-Sessionzu-
sammen mit dem Haustrio hat
die 34-Jährige bereits RMSG-
Luft geschnuppert. In den letz-
ten JahrenhabedieMusikerin im
Stillenan ihrerMusikgearbeitet
– und wagt jetzt den Einstieg in
ihreneueKarriere.Bisherhat sie
zwei Alben veröffentlicht. (bz)

In Architektur gegossene Einigkeit
DasDepartement für Sport im St.Jakob ist erster Uni-Neubau auf Baselbieter Boden. Er wurde gestern eingeweiht.

Michel Ecklin

Eine Mischung aus Beton und
Holz, die vielWärmeausstrahlt;
hohe Fenster, die viel Licht her-
einlassen; und mittendrin eine
beeindruckendeWendeltreppe:
Darüber dürfen sich ab sofort
die Studierenden, Mitarbeiten-
den und Dozierenden des De-
partements fürSport,Bewegung
undGesundheit (DSBG) freuen.
DenndasGebäude,dasdieUni-
versität Basel mitten in den
SportanlagenSt.Jakob für siehat
erstellen lassen, ist von aussen
und innen einHingucker.

Doch an der feierlichen Er-
öffnunggestern freuten sichdie
RednernichtnurüberdieArchi-
tektur, sondern vor allem über

dasSymbolischedesGebäudes.
Eshandelt sichnämlichumden
ersten Neubau der Uni auf
Baselbieter Boden. Es befindet
sich zwar nurwenigeMeter von
der Kantonsgrenze entfernt,
aber inMünchenstein.Teiledes
Departements waren bereits
bisher aufdemAreal, abernicht
in einem eigenen Bau.

«DerStandort könntekaum
symbolträchtiger sein», sagte
die Baselbieter Erziehungs-
direktorin Monica Gschwind.
«Er ist ein starkes Zeichen für
die Bikantonalität der Univer-
sität.» Sie betonte zudem, wie
sinnvoll es sei, den Neubau bei
denbereits existierendenSport-
infrastrukturen im St.Jakob zu
erstellen, «mitten in einem der

eindrücklichsten Sportzentren
der Schweiz».

Ihr Stadtbasler Pendant,
Conradin Cramer, sprach sogar
vom «grössten zusammenhän-
gendenSportgeländeEuropas».
Ansonsten lobte er denNeubau
abermit den fast gleichenWor-
ten wie Gschwind – und sah ge-
naudasals gutesZeichen fürdie
Zusammenarbeit der beiden
Basel: «Es tut gut,wennwir uns
mal nicht widersprechen und

immer wieder Ja sagen zur
gemeinsam getragenen Uni»,
meinte er in Anspielung auf die
Meinungsverschiedenheiten,
die Basel und Liestal punkto
Finanzierung der Uni auch
schon ausfechtenmussten.

Studierendesollen
zu Instituten radeln
Daswar vor vier Jahren, doches
schiengesternweitweg zu sein.
Das neue DSBG-Gebäude war
vielmehr der Anlass, die ge-
meinsameTrägerschaft derUni
zu zelebrieren und sich darauf
einzuschwören, dass sie ab jetzt
durch nichts mehr getrübt wer-
den darf. So freute man sich
darüber, dass die beiden Kan-
tonsparlamente neulich die

FinanzierungderUniversität für
die kommenden Jahre sicherge-
stellt haben – und das erst noch
fast diskussionslos.

Beat Oberlin, Universitäts-
ratspräsident, blickte nochwei-
ter in die gemeinsameZukunft.
Er zeichnetebereits einBild von
sportlichen Studierenden, die
vom Joggeli zu den Bauten der
Wirtschaftswissenschaftenund
der Juristen auf dem Dreispitz
radeln. Diese sind ebenfalls auf
Baselbieter Boden vorgesehen,
befinden sich aber erst im Pla-
nungsstadium. FürOberlin war
gestern aber bereits klar: «Das
neue DSBG-Gebäude ist ein
wunderschönesVorbild für eine
weitereZusammenarbeit in an-
deren Bereichen.»

Den Studierenden und Mitarbeitenden steht ein heller Innenhof zur Verfügung.Regierungsrätin Monica Gschwind lobte die Bikantonalität der Uni.

Helles Holz und Beton dominieren den Bau. Bilder: Nicole Nars-Zimmer

5200
Quadratmeter Innenfläche
hat das neue Gebäude der

Sportstudierenden.

Zwischenruf

Bürohund und
Stadtkatze

Es gibt Bürohunde, Therapie-
schweine und Pausenhofgeis-
sen. Was jetzt aber ein Ort im
Baselbiet beschafft hat, ist neu.
«Muttenz bekommt eine Stadt-
katze», teilte die Gemeinde
kürzlich mit. Was wäre deren
Job, fragten wir uns? Umher-
streichen und Alleinstehende
zum Streicheln animieren? Das
Ortsbild optisch aufwerten?
Undwarumkostet dasTier stol-
ze214000 Franken?Handelt es
sich um eine Zuchtrasse, eine
Siam-Bengal-Balinesen-Kreu-
zung? Nein! Die Muttenzer
Stadtkatze ist orange, putzt
Strassen und hört auf den Na-
men Bucher City Cat 5006. Sie
schnurrt und faucht auch nicht,
aber immerhin kann man von
ihr ab und zu einBrummenver-
nehmen, denn sie säuft Diesel.
In dieser Kategorie Kehrfahr-
zeuge, schreibt die Gemeinde
beinaheentschuldigend,gebees
keine Elektromodelle. (bwi)


